
Ideologien Utopien christlicher Glaube
Zum Apostolischen Schreiben aps Pauls VL Kardinal Roy

anläfßlich des Jahrestages VO)  } „Rerum Ovarum”

Von Oswald VO Nell-Breuning, S}

Aus schr verständlichen Gründen sınd amtliche Verlautbarungen
des Heıiligen Stuhles, auch WEeNnNn s1e ach alter Gewohnheit 1mM Gewand
klassischer Latınıtät erscheinen, heute ohl schon überwiegend in
dernen Sprachen konzipiert, erster Stelle ıtalienısch oder franzö-
sısch, un EerSst ZU Schluß in die lateinische Sprache umgcCgOSSCH, le1-
der nıcht selten durch Latıinısten, die dem Gegenstand der Verlautba-
Iung selbst wenıger Verständnis un Interesse entgegenbringen als Se1-
ner sprachlichen Einkleidung. Für den Interpreten lıegt darın eine
ernsthafte Schwierigkeit. Allein authentisch 1St der iın den AAS veröf-
fentlichte lateinische Text Dessen klassisches Lateıin verfügt aber
nıcht ber die nötıgen Ausdrucksmittel, das wiederzugeben, wotfür
den Entwurfsverfassern die unvergleichlich entwickelteren Audrucks-
mıiıttel heutiger Sprache Gebote standen, Sanz abgesehen davon,
daß viele Wörter der heutigen Umgangssprache un Fachsprache
mıittelbar auf ganz bestimmte Erscheinungen oder Ereignisse des heuti-
SCHh polıtischen, sozialen, ökonomischen oder geistigen Lebens anspıe-
len, W as den Örtern einer Sprache unweigerlich verSagt 1SEt. Un-
ter diesen Umständen annn der Interpret Sar nıcht darauf verzichten,
auch die Übersetzungen beizuziehen, insbesondere diejenigen, VO  3 de-
nen vermutet werden kann, da{fß S1e 1m lıterargeschichtlichen inn Ur-
text sSınd oder mindestens sich aut die modernsprachlichen Entwürte
stutzen; Ja 1n manchen Fällen annn Sar nıcht umhbıin, das, W as 1n
solchen „Übersetzungen“ liest, 1n den authentischen lateinischen Text
hineinzulesen, der sehr oft erst dadurch Relief un Farben zewımnnt.

Im Fall Von „UOctogesima Adveniens“ trifft das Sanz besonders auf
eıl I1 Z ach den Übersetzungen VO  w} „Ideologien“ die
ede R  ist *. Dem klassischen Lateın 1St das Wort „Ideologie“ unbe-
kannt: 1m authentischen 'Text des Apostolischen Schreibens findet CS

Die VO  e} der Vatikanischen Druckerei herausgebrachten Übersetzungen schieben
VOr jeden Hauptteil eın Blatt mit einer Z wischenüberschrift ein un setizen den e1n-
zelnen Abschnitten Randtitel be1: der authentische lateinische Text kennt wederZwischenüberschriften och Randtitel; diese sınd Iso nıcht amtlich. Dıe Zw1-schenüberschrift eıl I1 lautet tal. „aspırazıon1 tondamentali: le
d’idee“, franz.: «aspıratlons fondamentales d’idees»; engl.: “fundamental
aspırations and of ıdeas’?’; dt. „Grundansprüche und ideelle Strömungen“;ın richtigem Deutsch müßte wohl „geıstige Strömungen“ der dergleichen heißen

Vorsorglich se1 schon jler angemerkt, daß die „Strömungen“ nıcht hne weıteresmıiıt den „Ideologien“ gleichzusetzen S1nd.
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i  h daher nıcht. Ist U  =) wirklich VON Ideologie oder Ideologien die
Rede, oder lıegt 1er eine Fehlübersetzung vor” Um sicher gehen,
habe iıch alle Stellen, denen das Wort „Ideologie“ in den UÜberset-
ZUNSCH vorkommt, ZzZusammengetLragen un den Wortlaut der französıi-
schen, die 1m dringenden Verdacht steht, das „literargeschichtliche
Original“ se1n, dem lateinischen Text gegenübergestellt:

Französische Übersetzung: Lateinischer ext:
domaınes politique ideologique politicarum doctrinarumque

provıncıa
tendances ideologıques opinıones doctrinales

experiendi ratıonespratıques
25 ”action politique politica aCct10

act10ns, NO Pas u1llec ideologie act1o, NO ratıo quaedam doctrinae
26 systemes ideologiques doctrinarum placita

ideologie marxıste marxıanae doctrinae
ideologie liberale liberalium doctrinae
ıdeologie socıiale socialis quaelibet doectrina
au-dessus des ideologies hasce doectrinas eEXSUPEraNt

28 adherer u1Lle doctrine doctrinae adhaerere
(construire une idole) (idolum effingere)
ideologie doctrina

29 recul des ideologıies doctrinarum regress10
30 Ouvements histor1ques incepta, QUAaC COmposit1s

1SSUS des ideologies doctriniıs profecta SUNT

31 ideologies incompatibles C la fo1 doctrinae, quae CUu christiana tıde
compon1

ideologies d’origine doctrinae, nde eXOrta SUN£Ft

ideologie pretendant donner doctrina quUua«C profitetur
atfrontement ideologique doctrinarum concertatıio

32 ideologie socıalıste doctrina socialistica
tonction de l’ideologie secundum doctrinae placita

:VB _l’idéologie necessitudo, qua«cl CU doctrina
intercedit

35 FrenOUVEAU de l’ideologie ıberale renoOVvatıo doctrinarum liberalismi
liıberalium doctrinaideologie lib:  era.  le
varıae doctrinae OVO36 approche renouvelee des

diıverses ideologies vigore OCCUFrrun«t

les faiblesses des ideologies doctrinarum debilitas
melius ceterIis doctrinarum rationibusM1eUX quC les .deologies

depasser LOUL systeme INNe Systema ratiıonemque
ideologie doctrinae praetergredi

41 ideologiıe Oomnipresente quaedam composita doctrina, qua«Cl
ubıque viget

45 ideologies revolutionnaires doctrinarum ratıones, QUAC vel maxıme
rebus novandıs perturbandısque student
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Wo die Übersetzungen VO  m} Ideologie der Ideologien reden, sprichtder lateinısche Text beharrlich VO  3 ‚doctrina‘ 1mM Singular oder Plural
mit den kleinen Varıanten, daß CS manchmal ‚Tatıo doectrinae‘ oder
‚doctrinarum ratiıones‘, ‚doctrinae (oder ‚doctrinarum‘) placıta‘ heißt:
ertfreulicherweise wird dieser Sprachgebrauch ın lückenloser Konse-
qUCNZ festgehalten.

Helfen diesen Umständen die Übersetzungen, den authenti-
schen lateinischen Text richtig deuten, oder hılft umgekehrt dieser,
die Übersetzungen richtig verstehen? Beıdes tritft Dıie VO  w} den
Übersetzern vewählte Wendung „Ideologie“ oibt verstehen, daß
CS siıch be1 den „Lehren“, VO  m} denen der Papst spricht, nıcht den esicherten Stand der Erkenntnis, sondern mehr oder wenıger {rag-würdıige Lehrmeinungen handelt, vielleicht recht wackeligeGedankengebäude biıs azußerstenfalls hinab bloßen Hırngespinstenohne sachliche Grundlage. Dagegen behebt der beharrlich VO  a ‚dOGtr1:
u bzw ‚doctrinae‘ sprechende lateinische Text eine Auslegungs-schwierigkeit, MIt der gerade WI1r Deutschen rıngen haben Wır S  —chen VO'  an Ideologie im zweıitachen A In der Umgangssprache ohl

in dem soeben wiedergegebenen Sınn VO  w} mehr der wenıgerIragwürdigen Gedankengebäuden, in der Fachsprache dagegen VOr al-
lem 1MmM Marxschen Sinn als von „standortgebundenem Denken“, das
sıch seiner Interessengebundenheit nıcht bewußt 1St un sıch daher
auch ıcht davon freimachen AI Der beharrliche Gebrauch VO
‚doctrina‘ bzw ‚doctrinae‘ 1mM lateinischen Text bestätigt, W Aas die Ban-
zen Ausführungen ohnehin nahelegen, dafß nıcht Ideologie in diesem
letzteren 1InNnn gemeınt 1St, sondern schlicht der Aussagegehalt der
Lehrmeinungen. Dıie Ideologien, VO  5 denen der apst spricht, siınd phi-
losophische Gedankengebäude, jer insbesondere mit dem Anspruch
auf weltanschaulichen Rang auftretende gesellschaftliche Ordnungs-
SyYsteme.

Auf welchem Wege ommt der apst 19888  a} se1n Thema „Ideolo-
c  x1en heran?

Er geht Aaus von einer Tatsache, die beobachtet: der gleiche W1S-
senschaftliche un technische Fortschritt, der all die 1n eıl] des
Schreibens aufgezählten soz1alen Probleme aufwirft, Alßt Nament-
iıch 1m Verbund MmMIt dem steigenden Bildungsstand Ia den Men-
schen ein doppeltes Verlangen oder Begehren immer dringender Wer-
den ach Gleichberechtigung un ach Mitbestimmung (franz.:
<< aspıratıon l’egalite, aspıratıon 1a partıcıpation >>

Die Anerkennung der Menschenrechte un ahnliche Ma{fßnahmen
wollen diesem Begehren Rechnung tragen, erweısen sich aber alleın als

schwach:; hinzukommen mu{ der ehrliche Wille, den Mıtmenschen
achten, Ja W1e das Christentum lehrt ıh lieben (23)
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Die beiden genannten „Aspırationen“ drängen auf eine demokrati-
sche Ordnung der Gesellschaft («societe democratique>»). Ne bisheri-
CI Lösungen sind unzulänglich. Daher die Pflicht des Christen, sıch Sa N a - OC * Eder Suche ach eiıner vollkommeneren Lösung, ”annn aber auch
deren Verwirklichung und polıtischen Leben überhaupt beteijli-
SCH («ä 1a recherche et l’organisation la V1e de la SOCIete p.-
lıtıque>»). Demokratie 1St für den Papst selbstverständlich:; darüber
verliert keine Worte. Bemerkenswert aber iSt, daß nıcht etw2 f  ur
die politische Demokratie den Unterbau einer „Fundamentaldemokra-
tiıe  CC {ordert, sondern umgekehrt VO  3 der Fundamentaldemokratie AaUuUS-

yeht un deren Eınbettung ın und deren Überhöhung durch die politi-
cche Demokratie als unverzichtbar bezeichnet un darum vpolitisches
Engagement ordert (24)

Und damıiıt sind WIr auf eine allerdings überraschende VWeıse bei den
Ideologien angelangt; der apst stellt den Leitsatz auf „Politik 1St
erster Stelle praktisches Handeln un heine Ideologie“ (25, oleich
Eıngang).

Natürlich mu der Politiker ein richtiges, weder verkürztes
och einse1itiges, Menschenbild haben Damıt Ist bereits angedeutet,
miıt welchen „Ideologien“ WIr uns auseinanderzusetzen haben werden:
miıt dem einse1t1g Bollektivistischen un mMit dem einselit1g individuali-
stischen Menschenbild, die zudem beide immanentistisch verkürzt
sind.

Zuvor aber Sanz anderes. Weder der Staat noch die defini-
tione partıkularistischen polıtischen „Parteien“ haben dem Staatsbür-
SCr eine Ideologie aufzuzwingen, W ds die schlimmste aller Dıktaturen,
geistige Vergewaltigung, ware. Daran schließt sıch eın Satz. der
einer rage, die bei uns 1n der BRD 1n den letzten Jahren hei{ß DC-
rungen wurde, eindeutig Stellung bezieht: die etzten Grundüberzeu-
gungen (und Wertentscheidungen) ber Wesen, Ursprung un Zıel des
Menschen erarbeiten un 1n der Gemeinschaft des staatlich gyee1n-
ten Volkes vertreten; 1St (nıcht Sache der politischen Parteıen, SO11-

dern) Sache der freien bulturellen und yeligiösen Vereinigungen. Das
besagt: eiıne politische Parteı, die ZWAr dringend wünscht, dafß jedes ih-
TGr Mitglieder un tunlichst jeder iıhrer Wiähler auf festem weltanschau-
liıchem Boden stehe un sıch letzte Wertentscheidungen gebunden
WI1Ssse, sıch selbst aber auf das Bekenntnis yorletzten Werten un
auf deren Verwirklichung beschränkt, annn sıch gegenüber allen dage-
SCH erhobenen Einwendungen un Bedenken auf dieses Papstwort be-
rufen. Leider sind die Ausführungen ZU Thema „Politik und
Weltanschauung“ NUur sehr urz. Zwischen den beiden Polen der Poli-
tiker braucht Wertmafistäbe, die letztlich 1Ur in weltanschaulichem
Boden wurzeln können, un keine politische Institution, weder Staat
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och politische Parteıen, darf versuchen, eine Weltanschauung aufzu-
zwıngen, liegt ein breites Feld offen Besonders interessant ware CD,erfahren, W1e der apst 65 beurteilt, WEeNn eıne freie kulturelle oder
l1g1öse Gruppe (beispielsweise der katholische Volksteil) sich als politi-sche PreSSure-group organısıert, nıcht 1in der Abicht oder mi1t demZiel, ıhren nıchtkatholischen Miıtbürgern den katholischen Glaubender daraus sıch ergebende Forderungen aufzuzwingen, sondernsiıch Vergewaltigung ZUr Wehr SerIzen un verhindern,daß 1mM Namen ırgendwelcher „Ideologien“ ihre Menschenrechte, ıhre
Gewissens-, Glaubens- un Bekenntnisfreiheit überfahren oder dieGrundlagen aller sıttlichen Ordnung zerstOrt werden. Hıiıer warenoch viele Fragen stellen un beantworten. Da CS jedoch die-
SCr Stelle dem Papst darum geht, die Wahrheit nıcht aufzwingen, SON-ern ihre eigene Überzeugungskraft wirken lassen das VO  3 ıhmeingeflochtene Zıtat AaUus „Dignitatis umanae“ stellt das unzweıdeu-Ug klar annn Inan miıt unbedingter Sıcherheit auch Aaus dem, W 4asber die polıtischen Partejen eınerseits un die freien kulturellenund religiösen Gruppen andererseits Sagt, Nur 1e] herauslesen, W1einnerhalb dieses Zusammenhangs schlüssig 1st. Dem Wortlaut ach
tragen die Aussagen beider Satze, für sıch allein NoMMenN, jedochweıter: WLE weıt, das mu{fß der Ausleger auf seine eigene Kappe neh-
INCN; dafür kann den Papst nıcht ohne weıteres verantwortlichchen (25)

Jetzt endlich kommt der Papst dazu, die ideologischen Systemeeım Namen NCNNECN, denen der Katholik be1 seınem politischen En-
sıch nıcht verschreiben kann, weıl sS1e yrundsätzlich oder inwesentlichen Stücken seinem Glauben zuwıderlaufen. An erster Stelleder Papst die marxıstische, zweıter Stelle die lıberal(istisch)eIdeologie, 1. Kollektivismus un Individualismus (26)Darauf folgt zunächst eine Reflexion ber Ideologien überhaupt:Ideologien sınd ambivalent Die Ideologie kann die politische Ak-tiıon weıt denaturieren, daß S1e bloßer Vollstreckung abstraktertheoretischer axımen wırd, oleichviel ob sS1e Passecn oder nıcht (ge-meıint 1St ohl ein tarrer Doktrinarismus); ebenso äßt sich aber auch

umgekehrt die Doktrin als bloßes Herrschaftsinstrument mıßbrau-chen (gemeint 1St ohl die Rechtfertigung VO  zn Gewaltmaßnahmendurch Berufung auf ıdeologische Maxımen, wOomıt jeder Widerspruchder Betroffenen abgeschnitten oder als ketzerisch gebrandmarktwırd) Damıt erweıst sıch aber der bisher als wertneutral erschienene
Im lateinischen exXt heißr ‚soc1alıs quaelibet doctrina‘, wOomıiıt uch diepäpstliche Sozijallehre implizie iSt; dieser Stelle erweılst S1C die Wiıedergabe VonIdeologie durch ‚doctrina‘ als m11ich der Latıinist die Schlinge, die sıchMmIi1t gelegt hat un: Aaus der Jetzt nıcht mehr heraus kann, gemerkt hat? „Gau-1um Spes“ spricht 1m Lateinischen hne Hemmungen der Umschweife Von‚1ıdeologiae‘ (Zıiff. und un: vermeidet damıiıt alle Zweideutigkeiten.
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Gebrauch des Begriffs „Ideologie“ als trügerischer Schein. Der Vor-
wurtf der Ambivalenz wiırd unterschiedslos alle Ideologien erho-
ben; keine wird davon ausgenOMmM un och weniıger VO  3 diesem
Mangel ausdrücklich freigesprochen. Keın Wunder daher, da{ßs 1er
erstmalıg das GegensatZzDaar Ideologien/christlicher Glaube gebildet
un die Überlegenheit des Glaubens gefeiert wird, der eiınen 1N-

denten Schöpfergott anerkennt, der durch alle Stuten der Seinsord-
nNnung hindurch den Menschen als treıies un (eben darum) verantwort-

liches Wesen anspricht (27)
Wohin der folgende Abs 28 zielt, 11l siıch IHITE allen Bemühens

nıcht erschließen. Der apst kommt Zzurück auf die ıh ebhaft be-
schäftigende Gefahr für die menschliche Freiheit, die 1n den grund-
sätzlich oder 1ın wesentlichen Stücken dem christlichen Glauben
widerstreitenden Ideologien erkannte, VOT denen er 1n Abs arnte.
Hıer sıgnalısıert die xleiche, NUuUr in och höherem Grade drohende
Gefahr, WEeNN INan sich völlig (‚penıtus‘, franz. «fondamentalement»)
einer Ideologie verschreibt, die keine „wahre un organısche Lehre ZUr

Grundlage hat“ (‚ verde omnibusque numer1s expletae scı1enti1ae funda-
careat‘; „NON ha la A4aSsa una dottrina 6ia organıca“ ; «1I1C

POSC pas SUTL une doctrine vrale et Oorganıque>»; “does NOLT rTEeSsTt 1TE4e
an Organıc doctrine””), un sıch 1n s1e als letzte un: ausreichende Hr
klärung für alles flüchtet un ein Idol (‚novum quoddam o_
lJum‘; „NUOV! iıdolo“ Y «nouvelle idole»; .  NECW idol“) schafft, dessen EO-
talıtäre und zwanghafte Natur (‚absoluta et indoles‘; nGaATral“
tfere totalıtarıo coercıtivo“ > «caractere totalıtaıre et contraıgnant»;
“+totalıtarıan ın COerCIve character‘) INan manchmal ohne sich
dessen bewußfßt werden eintach hınnımmt. Das o1bt mehrere RAt-
ce] autf Was heißt 1er „organısch“? Dıie lateinısche Wortfassung 5ßt

Kohärenz oder Konsıstenz der Doktrin denken:;: s1e steht damıit aber
völlig allein un dürfte daher das, W a4as mi1t „organisch“ gemeınt ISt,
aum treffen un och weniıger ausschöpfen. Wıe erklärt e sıch;
da{fß INan die „totalıtäre un: zwanghafte Natur“ des Idols nıcht recht-
zeıitig bemerkt un Geftfahr Jauft; sıch ahnungslos darın verstrik-
ken? Und W as 1St überhaupt gvemeınt mit dieser Hinaufstufung VO  [

gemeingewöhnlicher Ideologie ZU sHCUCH Idol“? Diese letztere rage
äßt sich ohl ehesten beantworten. Dem „Idol“ gebührt Kult,

Die unvergleichliche Pragnanz des französischen «COINME ıberte responsable»
gibt der Latıinist mMı1t der zweitellos eleganten Umschreibung wieder ‚V 1oqu1-
Lur homınem praeditum libertate certisque devinctum offic1us‘ der tal. Über-
seizer kommt dem Französischen ahe MIt „quale eSSGi® responsabilmente libero“;
der engl. Sagt schlicht Aas endowed wiıtch responsability and freedom”: in der dt.
Wiıedergabe mit „als freies Geistwesen“ 1St das 7weıte Element, die Verantwortlich-
keit, un: damıt das Gleichgewicht verlorengegangen. Wer kann 2er och ZWwWe1-
feln, da WIr 1m Französischen den Urtext VOr uns haben?
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„Idololatrıe“. Diese Idololatrie 1St uns NUur anderem Namen
wohlbekannt:;: WIr NnEeENNEeEN S1e „Ersatzreligion“ oder neuerdings 1e-

ber „Religionsersatz“. Diese Übersteigerung ZUuU 1dol 1St CS enn ohl
auch, W as diese Ideologien VOr den in Abs abgelehnten vorausha-
ben Wohıiın aber zielt der Passus? Sınd C555 vielleicht Erschei-
NUNSCH 1m französischen Geistesleben (Sartre?), autf die abgezielt
wird? Ich mu{ß 65 offenlassen.

Unmiuittelbar anschließend spricht der apst VO  5 der EinbußeKredit oder Kenommee, die ach heute verbreiteter Meınung die Ideo-
logien derzeit erleiden. Darın könnte INnan eine Öffnung ZUr Transzen-
en7z hin erblicken (die Ideologien stillschweigend schon immer
als immanentistisch verstanden); e'S kann sıch aber ebensowohl eın
och radıkaleres Absinken in eiınen technizistischen Positivismus han-
deln, der ach eınem Sınn der Weltrt oder des Lebens überhaupt nıcht
mehr iragt (29)

Auft diesen Positivismus un dessen „eindimensionalen Menschen“
geht der apst jedoch nıcht näher e1ın, sondern wendet sıch unmıiıttelbar
geschichtlichen bBewegungen Z die selbst wıederum Geschichte Demacht haben un nıcht mehr ohne weıteres MIt der ıhnen antänglich
zugrundelıegenden Ideologie gleichgesetzt werden können (‚incepta,
JUae composıtıs doetrinis profecta SUNT, sed alıqua ratıone b
iıısdem distinguuntur‘; IMOUVEMENTS histor1ques 1SSUS des
ideologies et DPOUFTF une Dart distincts d’elles»). Damıt sind WI1r bei dem
Begriffspaar Ideologien un: geschichtliche Bewegungen oder Strö-
IMUunNgen angekommen, MIt dem der berühmte Text „Pacem 1n Terrıis“
Zitt 159 CS tun hat: Joöhannes unterscheidet zwıschen
den ‚tormulae discıplinae definıte descriptae‘, den iın die Philosophie-
geschichte eingegangenen, 1n deren Lehrbüchern eingefrorenen un Cr-
rten Systemen, ‚JUuUae 1am NO mutantur“, und den ‚incepta 1in MUuf2A-
bilibus adıunctis versantıa‘, den ewegungen oder Strömungen,die 1ın der sıch wandelnden Welt sıch ständig umgestalten un dabei

Umständen weıt Von der ursprünglichen systematischen Kon-
zeption entfernen, durchaus Vernünftiges enthalten (‚rectae ratıon1ıs
princ1ıpis congruant‘) un berechtigte Ansprüche geltend machen ()1u_
STAas hominis appetıtiones referant‘). Diesen Passus aus „Pacem 1ın Ter-
I1s  CC schaltet Paul seiınen Ausführungen ber die „geschichtlichen
Bewegungen“ VOrFr (30)

Bıldeten die Ideologien bis hierhin das einfache Gegensatzpaar kol-
lektiv/individualistisch, wird nunmehr be;i den geschichtlichen Be-

Für die ‚doctrinae‘ verwendet „Pacem 1n 'Terris“ die Bezeichnung ‚formulae
disciplinae‘; die Bewegungen der Strömungen heißen dort W1€e 1er ‚Incep-fa die ‚socıalia incepta‘, VO  -} denen 1j1er 1n Zitt. die ede WAar, SIN soz1ale bzw.
sozialpolitische Maßnahmen)
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der Marx1ısmus eigens VO Soz1alismus abgehoben, dafß
sıch die Dreigliederung der sozialistischen, der marxistischen un der
iberalistischen ewegung erg1ibt. (Man könnte auch „Soz1ialıs-
mMus  D un „Marxısmus“, 1Aber nıcht „Liberalismus“; 111 INa  a} Mif{(Sver-
ständnisse verme1ıden un das treffen, W as der apst 1m Auge hat,
ann MUu INa  w} VO  w der iberalıstischen Geisteshaltung sprechen; SC-
meıint 1St der kompromißßlose exiIireme Individualismus.)

Durchaus sachgerecht werden diese „Ismen“ nıcht als monolithische
Blöcke behandelt, sondern als vielschichtige un vieltach verzweıgte
Bewegungen oder Strömungen. I)as gilt VOTr allem VO Sozzalısmus.
Miıt ıcht verkennendem Wohlgefallen beobachtet der apst, w1e-
el CGsutes un Wertvolles die Katholiken 1im Soz1i1alısmus erkennen, Ja
jeviel christliches Erb- un Eıgengut S1e darın wiederentdecken.
uch 145 XI hatte schon eigens angemerkt, die Papste hätten n1ıe be-
strıtten, dafß der Soz1ialısmus ein1ges Richtige enthalte („Quadragesimo
Anno“ 120); aber be1 ıhm klang das doch sehr 1e] zurückhaltender als
heute bei Paul VE der 1Ur Übertreibungen abwehrt: iNan solle nicht,
WOZU manche gyenel1gt schienen, den Sozialısmus ıdealisieren (dasselbe
wird spaterer Stelle VO Liberalismus sagen). Nıchtsdestowen1-
CI bleiben ach seiner Meınung alle Erscheinungsformen des Sozialis-
INUus och irgendwie abhängig VO  3 oder verbunden MIt der für den
Christen unannehmbaren, weıl dem christlichen Menschenbild wıder-
streitenden Ausgangsposition der ewegung (‚vinculum definıtum“);
darum MUSSeEe der Christ immer zusehen, w1e weıt sich einlas-
sen un w1e weıt mitmachen könne (31) Folgt daraus, der Christ
könne MI1tTt hbeiner der vielen Arten oder Unterarten des Soz1alısmus
sıch vorbehaltlos identitizıeren? 145 CF hatte seiner Erklärung, der
Soz1ialısmus, „gleichviel ob als Lehre, als geschichtliche Erscheinung
oder als Bewegung  “ bleibe „miıt der Lehre der katholischen Kirche
ımmer unvereinbar“, die Klausel beigesetzt: SCX mü{fßte enn authören,
Soz1alısmus seın  CC („Quadragesimo Anno  L 117) uch Paul VILI
bringt eıne Einschränkung die Abhängigkeit VO  3 den geschichtli-
chen rsprüngen der der Zusammenhang mMIit ıhnen bestehe „ JE ach
Umständen“ (‚pro <  nata‘; «selon les C1ırconstances>»). Damıt or
zweideutig eın Mehr oder VWeniger angedeutet; annn dieses Weniger
auch gleich Null se1n? Der Text schließt es nıcht AaUuUs, un wird Man

die Tatsachen fragen mussen. Vom Godesberger Grundsatzprogramm
der deutschen Sozialdemokratie steht auf jeden Fall test, da{fß es 2US-

drücklich mMi1t allem bricht, Was Pauyul VI historisch durchaus zutref-
fend als Ausgangsposiıtion des (kontinental-europäischen) Soz1alısmus
kennzeichnet. AIl den von Paul zusammengestellten Vorbehalten
tragt das Godesberger Grundsatzprogramm voll un: ganz Rechnung.
Versteht INnan das ‚PFo 4t2  Ac dahin, ZUuU Soz1alısmus, WI1e Paul
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iıhn versteht, yehöre notwendig der wesentlich eın Mindestbestand
dem christlichen Menschenbild widersprechender Momente, annn
mülfste INnan ‘9 der „Sozialısmus“ des Godesberger Grundsatzpro-
STAMINS se1 1ın seiınem Sınne eın „Sozialismus“ mehr, sondern Soz1al-
demokratıe, W1e enn auch manche seiner Anhänger CS vorzıehen, sich
nıcht als Sozialisten, sondern als Sozialdemokraten bezeichnen

Da der Marxısmus ın seiner geschichtlichen Entfaltung (‚historica
marxıanae doctrinae explicatio‘) rundweg als mi1t dem christlichen
Glauben unvereinbar abgelehnt wiırd, versteht sıch mindestens VO
atheistischen Materıialısmus (So schon 26) VO  $ selbst. Nıichtsdestoweni-
SCr unterzieht der apst sıch der Mühe, auch ıh nıcht pauschalverwerten. Es o1ibt Spaltungen, eidenschaftliche Kämpfe maAarx1-
stischen Brüdern, aber nıcht 1LUFr das; ( zibt auch Erscheinungen, die
INnan als Schichtungen bezeichnen kann: unterscheidet der apst 1mM
Marx1iısmus verschiedene „Ebenen“ („lLivelli“, «N1VEaUX>», ‘“Jevels”; 1m
Lateinischen 1Ur das tarblose ‚modi‘), die SCHNAUCK beschrieben und
durchleuchtet werden 32 83} Hıer aber spricht der apst VO  w einem
Sanz Band, das S1e alle 1 innersten Wesenskern verbindet (‚arc-t1ssımum vinculum, quod peniıtus easdem conıungıt‘; <le lien ıntiıme,
quı les Nıt radiıcalement»). Wo un inwieweit eine solche ideologischeBındung besteht («rapport l’ıdeologie»), 1STt selbstverständlich auch
ıer keine Grundsatzfrage, sondern entweder eine defjinıtorische rage(wıe definiere ich der wofür verwende ıch die Wortmarke „Marxıs-
mus“ ? Marx selbst erklärte, WeNn sicher sel, ann dieses, daß
g eın arxıst sel) oder eıne reine T’atirage (welche Posıtion halten
diese un jene;, die sıch celbst als Marxısten bezeichnen oder als Ver-
echter des Marxısmus auftreten?). Sowohl 1ın der Detinition als auch
in der Beurteilung der Tatfrage dürfte die überwältigende Mehrheit
derer, die sıch als Marxısten bezeichnen, mi1t dem Papst übereinstim-
INE  S Da WI1Tr Maryx auch höchst wertvolle Erkenntnisse verdanken,
steht autf einem anderen Blatt Wesentliche Bestandteile der Marx-
schen Sozialanalyse und Sozijalkritik haben siıch nıcht 1Ur allgemeindurchgesetzt un sınd Allgemeingut veworden, sondern sind auch
durch „Quadragesimo Anno  CC 1n die katholische Soziallehre „reZI=
piert“. Diese Marx’schen Erkenntnisse bezeichnet nıemand als „MArxX1-
stisch‘ ; die meısten Zeıitgenossen wı1ıssen schon gar nicht mehr, daß WIr
Sie Marx verdanken. Etwas anderes 1St CS, mit den von Marx entwik-
kelten Instrumenten der Analyse auch seine Methode übernehmen,

AÄhnlich hatte alsbald ach Erscheinen der Enzyklika „Quadragesimo Anno  <
der Erzbischof VO  am} Westminster erklärt, seiner Meınung nach se1 der britische LA
bour-Sozialismus kein Soz1ialismus 1n dem Sınne, W1e Pius ıh verstehe: der HI
tu. hat dieser Erklärung, die den englischen Katholiken als Rıchtschnur diente,nıe widersprochen (allerdings S1e uch nıemals siıch eıgen gemacht).
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dieselben anzuwenden. In der Methode steckt bereits der Ansatz ZUuUr

Interpretation. Die Meınung, Marx1ısmus als Methode un Marx1ısmus
als These lıeßen sich säuberlich trennen, kennzeichnet Paul VI darum
MIt vollem Recht als vefährliche Illusion (‚yvanum profecto per1“ SE d aa n an R Aa
culosum‘; «illusoire e dangereux>»

Auf der Gegenseıte entwickelt die ıberale bzw. iberalistische I1deo-
logie 1n erstaunlichem Mafß eue Lebenskraft. Trotz der verhältnismä-
ßigen Kürze, 1n der s1e gewürdigt wird, versaumt der apst nıcht, Ühn-
ıch W1€e vorher eiım Sozialismus, ZuerSt den wertvollen Gehalten des
Liberalismus seine Anerkennung zollen. Dabei 1St CS ohl nıcht von

ungefähr, da{ß eıgens die wirtschaftliche Eftizıenz eines recht Ver- Aa a D da a C ı e dnstandenen Liberalısmus würdigt. er Kirche wird Ja SterCOLY P SC-
worfen, s1e identifiziere fälschlich eine VO  a} 7ünftlerischen oder ÜAhnli-
chen staatlichen Bindungen treie Verkehrswirtschaft mi1t einem für s1e
1n der Tat unannehmbaren Typ eines weltanschaulichen Liberalismus.
Der Sturm, den durch seine 1n „Populorum Progressio0“ „Libe-
ralkapıtaliısmus“ (‚effren]1 liberalısmı FätiO Ha 26) geübte Kritik in den
liberalen Redaktionen auslöste, 1ef 65 dem apst ohl geraten CT1T-=

scheinen, durch orößere Vorsicht dem neuerlichen Ausbruch eines sol-
chen Sturmes vorzubeugen; 1n der 'Tat haben, weıt iıch sehe, die
Blätter, die damals tobten, das jetzıge Apostolische Schreiben mıit e
lassener uhe hingenommen un sich eine objektivere Würdigung
bemüht. In gedrängterer Kurze als eiım Sozialısmus, aber äAhnlı-
cher Gedankenführung mahnt der apst davon ab, den Liberalismus

iıdealisieren und ordert wiederum SCHNAUC und umsichtige Unter-
scheidung zwischen dem, W der Katholik gutheißen un mıtmachen
kann, un dem, sich distanzıeren MU: Der philosophische
Liberalismus 1St un bleibt eine 1m Ansatz verfehlte Lehre von der
Autonomie des einzelnen; die Besorgn1s jedoch, VO  } diesem falschen
Ansatz finde sich, W1e 1n allen Spielarten des Sozialısmus, auch des
Liberalismüus eın mehr oder wenıger sroßer Restbestand, kommt nıcht
ZU Ausdruck: j1er heißt 65 HUFT-: seht un unterscheidet (35)

An dieser Stelle moge 65 gestattet se1n,; auf den vorgeschalteten 'Text
aus „Pacem 1n Terris“ 7zurückzukommen. In meınen Augen bedeutete

für das, W das jetzıge Apostolische Schreiben „Ideologien“ nenNnNtT,
eın Begräbnis erster Klasse. Ich verstand Johannes dahin
Lafßt diese mumifizierten ‚formulae discıplinae definite descriptae‘ 1n
den Museen verstauben: s1e sind Lot Schaut euch dessen die ewe-
gunsch un Strömungen A mMi1t denen ıhr CS 1m praktischen Leben
tun habt Vielleicht führen sS1e och die alten Namen; vielleicht beten
s1e auch och eın DPaar alte Formeln nach, die s1e nıcht verstehen un
an die sS1ie nıcht mehr glauben, die aber ZUr Folklore oder ZU Festtags-
aufputz gehören. Haltet euch das, CS den Leuten wirklich : DE Aa u dn
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geht, N ıhnen 1m YTNst fun iSE Bestärkt un unterstutzt s1e
be1 allem, WAas ur un vernünifitig 1St. iIm übrigen aßt die Toten ıhre
Toten begraben. So hatte 1C.  9 W1e BESART, den Text verstanden un
ıhn MI1t Begeisterung 1n mich aufgenommen.

Versteht aber Paul ıh ebenso? der mu{ iıch meıne Interpreta-t10Nn berichtigen, S1e miıt der seinıgen 1n Einklang bringen? Mır
kommt fast VOTrT, Payul schreibe diesen unseligen ‚_tormulae discıpli-n4a4e mehr Lebenskraft ZUu für ıhn selen s1e och nıcht 1im Überweg-Heinze oder anderen Standardwerken der Geschichte menschlicher
Irrtümer begraben un fossıl geworden. Dahın deutet doch, dafß
namentlıch e1ım Soz1ialismus die Ausgangsposıtion, j1er das 1 -
manentistisch verkürzte un kollektivistisch vereinseitigte Menschen-
bild, in allen im übrigen och verschiedenen Spielarten mehr oder
weniıger nachwirken sieht.

Im wesentlichen führen beide Interpretationen ZU yleichen prakti-schen Ergebnis: der Katholik soll nıcht A4AUuUs Besorgnis, mıiıt ırgendin Berührung kommen, W as er nıcht akzeptieren kann, sıch 1n seine
Klause zurückziehen un CS den anderen überlassen, die Welrt ach ih-
TE  3 vestalten, un sich Nur ann bereitfinden mıtzumachen,
WEeNN die anderen bereits ohne se1In Mitwirken alles und jedes SCgelt haben, W1e WIr CS für richtig halten: WIr sollen das Gute nıcht des-

zurückweisen, weıl die gleichen Leute auch anderes verfolgen,
Was WIr nıcht billigen können. Im Gegenteıl: Wo immer Gutes
und Rechtes erstrebt wiırd, sollen WIr dabeisein und 65 unterstutzen.
Dieser VO  } Johannes vollzogene Durchbruch bleibt uNnange-ochten. Ganz gew1ß wollte auch G1 keine blinde Vertrauensseligkeit:auch er appelliert W 1e se1n Nachfolger Paul Unterschei-
dungsvermögen. ber miıt welcher stillschweigenden Voraussetzunggehen WIr die Unterscheidung heran? Unterstelle ich, die Leute sind
vernünftig und Wıllens: sS1€e sehen, W as NOT LUut, un packen CS Aaund W 3Aas iın den alten Büchern steht, das interessiert s1e nicht: oder —-
terstelle iıch diese Leute sınd, oleichviel 1n welcher Verdünnung, infil-
triıert mıiıt der auf unchristlichem, Ja antıiıchristlichem Boden gewachse-
Nnen Doktrin: ZUECFST mMu ich sehen, welche Vorbehalte ıch machen
und ich mich distanzıeren habe: annn erst äßt sich über Zu-
sammenarbeit reden. Auf die knappste Formel gebracht: WAas soll
Anfang stehen, eın Vorschuß Vertrauen oder die behutsame Vor-
sicht? Beide Verfahrensweisen enthalten unverzichtbar Rıchti-
SCS  9  ® vereinseitigt führen beide Fehlentscheidungen; alleinberechtigt1St keine VO  3 beiden Welcher INan den Vorzug 21Dt, oder W1e Inman S1e
gegeneinander auswagt, 1St nıcht allein Sache der ratio; auch das Tem-
nspricht miıt Habe iıch 1e] VO optimıstischen Tempera-
MmMent Johannes in seinen Text hineingelesen, un nımmt der
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Text, WIC Panl ıh sıch eigen macht, ELW 4s VON seınem
dersgearteten Temperament an Ich mu{ die rage otften lassen.

War Begınn Von die ede VO AbkRlingen der Ideologıen (« re-
cul des ideologies»), Begınn Von dagegen VOoNn deren An-

(«approche renouvelee des diverses ideologies»), überrascht D PE Vl E E
vollends, Wenn F deren Schwäche (‚debilitas‘, franz. 1im Plural «Jes
faiblesses des ideologies») die Spitze stellt. Vielleicht Aßt sıch die
Unstimmigkeit dadurch beheben, da{fß INan die „Schwäche“ 1M Sınne
vVvon Unzulänglichkeit oder Versagen versteht: die Ideologien halten
nıcht, WaS sze versprechen. Als Beispiele datür werden angeführt bü-
rokratischer Sozialismus (‚graphiocraticus socialısmus‘; «socjalısme bu-
rocratıque>»), technokratischer Kapitalismus (‚capitalısmus quı1 dicıtur
technocraticus‘; «capiıtalısme technocratique>») und autorıitire Demo-
kratie (‚ımper10sum democratıae yenus’; «democratie autorıtaiıre>»). Sıe
alle VOor der Aufgabe, menschliches Zusammenleben 1n Ge-
rechtigkeit un Gleichheit (sıc!) ermöglichen; J2, CS kann Sar nıcht
anders seinN; unweigerlich vertfallen S1e dem Materialismus, dem Eg201Ss-
INUSs un der Zwangsanwendung. Dagegen rcse sich allenthalben ein
Aufbegehren (‚reclamatıo‘; «contestation>»); Ausdruck dieses Autbe-
gyehrens sel1en die aufkommenden Utopien (‚resurgentes ut vulgo
alunt utoplae‘, «renalssance des utoples>»), die sıch e1ines unverkennba-
ren päpstlichen Wohlwollens ertreuen.

Was hat INa  w sich diesen „Utopien“ vorzustellen? Dıie Ideolo-
ozjen un die durch S1e ausgelösten, VO!  3 ihnen beherrschten oder doch
beeintlu{fßten geistigen Strömungen un geschichtlichen Bewegungen

Sozijalısmus, Marx1ısmus, Liberalismus sınd wohlbekannte (Grö-
Ren Dagegen schon die Namen der als Versuche, die enannten
Ideologien 1n konkreten gesellschaftlichen oder polıtischen Ordnungen

realisieren, aufgeführten Modelle bürokratischer Sozialısmus,
technokratischer Kapıtalismus, autorıtire Demokratie eın wen1g
w1e Wortgeklingel anl,; bereits 1er fehlt jeder Hınvweıs, in  z} S1e in
der Erfahrungswelt VOo  3 heute antrıfft Von den Utopıen selbst aber
wiıird überhaupt LUr ausgeSsagt, s1e erhöben den Anspruch, den L1deolo-
z1en überlegen, E: 1ın höherem Grade gee1gnet se1n, die gesell-
schaftspolıitischen Probleme der Gegenwart lösen (‚ad politicas
pediendas hodierni temporı1s socıetatum quaestiones‘; «resoudre les
problemes polıtıques des sOCIetes modernes»). ber den Aussagegehalt
dieser Utopien, ber die „Schönere Zukunft“ deren Bıld s1e entwer-

fen, erfahren WI1r nichts. Bestimmt denkt der apst nıcht Weltver-
besserungspläne den heute 1m Zeitalter der „Säkularen Inflation“
leider nıcht mehr utopischen Plan des „Schwundgeldes“, das alle soz1ial-

Aus der Wendung „technokratischer Kapitalismus“ könnte INa  =| allenfalls die
Abneigung gew1sser französischer Kreıise gegenüber der WG heraushörez_l.
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ökonomischen Probleme lösen sollte, oder dergleichen mehr. Wo aber
finden WIr annn die der päpstlichen un unserer Beachtung würdigen
„Utopien“? Worauft wırd 1er angespielt, zuelche literarischen, publizi-
stischen oder sonstigen Erscheinungen sind hier iın Bezug gyenommen?
Man oreift (oder jedenfalls ich greife) 1Ns Leere.

Sehr 7zutrettend kennzeichnet der Papst den vertührerischen Mi(ßß-
brauch, träumerisch 1ın utopischen Vorstellungen (Illusionen)
schwelgen, herzhaft die VOr der Hand oder Vor den Füßen lıegen-
den Aufgaben anzupacken. Nichtsdestoweniger erkennt den Utö-
pıen, SCHAUCK. gesprochen der 1n ıhnen Wort kommenden Kritik
Bestehenden, hohen Wert sS1e beflügele die schöpferische Phantasıe,
bisher übersehene Möglichkeiten entdecken oder S Ausblicke auf
künftige Möglichkeiten eröffnen Auf diese Weıse stärkt (‚sust1-
net‘: «soutient») S1e den „sozı1alen Dynamısmus“ (‚dynamıcam SsOCcCleta-
t15 vim‘; «Ja dynamıque socilale») durch dieSZuversicht, die sS1e den
ertinderischen Kräften des menschlichen Geiustes un erzens e1In-
{1ö5ßt Noch mehr: WENN s1e ach allen Seiten often hält (sad omn12 P-
tet‘; «NC retfuse au CuNeEe ouverture»), annn S1e auch dem christlichen
Appell begegnen (‚christianae religi0on1s invıtamentis occurrere‘; C1-
COnNnfiIrer l’appel chretien»). Damıt ST der Übergang hergestellt dem
j1er einsetzenden, allerdings zunächst och durch die Ausführungen
ber die Humanwissenschaften (38—40) un ber die Problematik
des Fortschritts (41) unterbrochenen triıumphalistischen Lobpreis auf
den christlichen Glauben, 11 SagceN, autf die 1n der Kraft dieses ]au-
bens VOoONn den Christen vollbrachten (oder vollbringenden?) Leıistun-
SsCh un auf die Dynamık der kirchlichen Soziallehre («dynamısme de
l’enseignement socıal de l’Eglise»

Bereıts die etzten Sitze des ersten Absatzes un der 7zweıte
Absatz Von sind eın hınreißendes Feuerwerk tranzösıscher Rhetoö-
rık, das auch den deutschen Leser nıcht unberührt läßt, seine Skepsıis
allerdings eher vertieft als behebt.

Zwischen 3/ un 28 schaltet die italienische Übersetzung eın Blatt

An dieser Stelle unterläutft der deutschen Übersetzung der Vatıkanischen ruk-
kerei der Fehler, das tranzösısche x 1a £O1S>» (lat ‚UuNna simul‘) wiederzugeben durch
„ZUu dem Glauben“. Weder 1mM lateinischen Text och 1in den anderen Übersetzungen
1St VO: Glauben die Rede; glücklicherweise wirkt der Übersetzungsfehler dieser
Stelle nicht sehr sinnstörend. Der gleiche Fehler kehrt jedoch 1n 1tt. wieder
und macht dort Aaus einer notwendigen, ber nıcht hinreichenden Bedingung völlig
widersinnig eine „Bedingung für den notwendiıgen un unzulänglichen Glauben“.

Diese wıederholte Fehlübersetzung VO  3 «X la fo1s>» beweıist unwiıderlegbar, da{ß
die deutsche Übersetzung ach der französischen Vorlage gefertigt Ist E vermutlich
fand die Übertragung 1Ns Lateinische Eerst der Zeıt ‚9 als die Übersetzungen
1n die modernen Sprachen schon 1n Arbeit 3 3 4 Zu 1ıft. 1St die gleiche franzö-
sısche Wendung 1ät ‚simul‘) zutreffend MI1t „zugleich“ verdeuts

Französısch immer «progres», nıcht «developpement»; der Lateiner kann diese
Unterscheidung nıcht mitmachen; OLT würden VO  3 Fortschritts:ideologie sprechen.
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ein mit der Zwischenüberschrift „L’ınterrogatıvo delle SsC1eNzZe sull?
0OMO  C6 un bringt anschließend 38 ohne Randtitel: die anderen ber-
SETZUNgCN folgen dem lateinıschen Text, der 1er keine Unterteilung
vornımmt un el I1 erst mit 41 endigen äßt Vielleicht sind 38L
eın nachträglicher Einschub: 7zweiıtellos würde e1] 111 (Zif£f ff}
durchaus glatt anschließen. Die offenbar beabsıchtigte Klimax
Ideologie Utopie christlicher Glaube un seine Entfaltung 1n der
kirchlichen Sozjallehre würde dann deutlicher hervortreten.

VWeıl nıcht dem für diesen Aufsatz gewählten 'Thema gehörı1g, se1
auf die 7zweıtellos iınteressanten Ausführungen 38—41 l1er nıcht e1inN-

Nur beiläufig se1 darauf hingewıesen, dafß 1in 41 un 45 der
Begriff „Ideologie“ nochmals autftaucht un in 28 VO  3 einem „ıdeolo-
gyischen Aprior1“ («D’a prior1 ideologique») die ede 1St, das der atı-
1St in freier, den 1nnn aber ausgezeichnet treffender Übersetzung mıiıt
‚praeiudicatae opınationes‘ wiederg1ibt

Trifft es5 1U  3 k W 4S behauptet worden 1St, dieses Apostolische
Schreiben Panuls VI biete ZWar auch eıne „Soziallehre“, aber „1N einem
völlig anderen Sınn als früher“ (Christ 1n der Gegenwart 11971]

Daß schon 1445 AT 1931 „Quadragesimo Anno  CC niıcht mehr
schrieb W1e Leo ITIT 1891 „Rerum Novarum“”, da{fß Johannes
1961 „Mater et Magıstra“ nıcht schrieb, w 1e se1ine beiden Vorganger
145 XF un unmiıttelbar 1445 XIT geschrieben bzw gesprochen hat-
ten, da{fß das Konzıil 1965 seıne Pastoralkonstitution „Gaudıum et
Spes“ un Panul 1967 „Populorum Progressio“ un heute dieses
Apostolische Schreiben wiederum anders schreibt, versteht sıch von
selbst. Da das Blickfeld sıch ungeheuer geweıtet hat, sieht eın Blınder.
Dafiß einzelne ältere Aussagen berichtigt werden mußten oder 7zurück-

wurden, 1St außer Streit. Daflß dagegen die Kırche VOTr Jo-
hannes konkrete Lösungen autorıtatıv vorgelegt habe, jetzt
aber darauf verzichte, stimmt ganz un Sar nıcht. 145 hatte seine
Unzuständigkeit dafür in „Quadragesimo Anno  CC 41 geradezu plaka-
tiert. Praktische Ratschläge ZÜFr Lösung konkreter Probleme erte1-
Jen, hat ausgerechnet Johannes 1n „Mater PTt Magıstra“ begon-
nen un Payul MLLE in „Populorum Progressio“ fortgesetzt selbstver-
ständlich unverbindliche Vorschläge, keine autorıitatıv verkündeten
Lösungsmodelle., Wenn Panul VIZ jetzt ausdrücklich ausspricht; habe
keine Universalrezepte oder Patentlösungen anzubieten, die auf alle

verschiedenen Verhältnisse Passecnh 4), 1st das eine are Selbst-
verständlichkeit, un nıemand würde ıh für törıcht halten, daß

Für das Substantiv „Ideologie“ wird uch ın 41 und konsequent ‚doctrıina‘beibehalten. Vgl die Tabelle auf 482

494



DEOLOGIEN TOPIEN CHR:  HER GLAUBE

sich darüber einer Täuschung hingeben könnte. Seine Aufgabe erblickt
darın, die Ideologien un: die AaUS ıhnen eNtsprungenen Bewegun-

den Ma{iißstabhb des christlichen Glaubens, näherhin des christlichen
Menschenbildes mı1t seiner transzendenten Dımension anzulegen. I3Ia-
MIt LU dasselbe, WAas seine Vorgänger haben, das
Werk seiner Vorgänger Sanz in deren Sınne fort.

Wenn Leo J4T die Lage un Behandlung des proletarısierten
Lohnarbeiters seiıner Tage als ‚PFODC servıle Jugum‘ kennzeichnete, ıhm
den Rechtsanspruch auf eınen ZU Leben ausreichenden Lohn ZU!
kannte un das Koalitionsrecht als angeborenes Menschenrecht für ıh:
forderte, WenNn 145 XF den Fehler der bestehenden gesellschaftlichen
Ordnung darın erkannte, dafß S1e Trennendes, den Klassenge-
ZENSATZ der Arbeitsmarktparteien, ZUr Grundlage habe;, un s1e UuMsSC-
wandelt sehen wollte 1n eıne Ordnung, die aus gesellschaftlich
Verbindendem erwachse, nämlich Aus dem Zusammenwirken den
verschiedenen, ZU GemeLijnwohl des Ganzen erbringenden Beıiträ-
SCNH, annn diese Papste dasselbe, W Aas das Konzıil 1n seiner
Pastoralkonstitution „Gaudıum et Spes“ und W as Paul 1mM vorlie-
gyenden Apostolischen Schreiben „Octogesima Adveniens“ er-
nımmt: un WECNN Leo IIT ausdrücklich betonte, die Staatsbürger
hätten die volle Freiheit, sich die Staatstorm wählen, die S1e
wünschten, wotern NUur den Forderungen der Gerechtigkeit Genüge gC-schehe (‚salva 1ustitia‘ 1 DS 5O: ct jun 145 XT auf ıh:
sich berufend klarstellte, ftür die konkrete Gestaltung der Gesellschaft
bestehe die zleiche Freiheit („Quadragesimo Anno  CC 86);, ann
eın Konzıil] un e1nNn künftiger apst diesen „Pluralismus“ überbieten.
In zeitgeschichtlich wechselndem Gewande 1St substanziel] unveräan-
derlich das gleiche: Einrichtungen, Zustände, Ereignisse, Lehrmeinun-
gCNH, Forderungen un Pliäne werden den Mafsstäben, die
der christliche Glaube die Hand 21Dt, un alle, die sıch Christus
und seiner Kırche bekennen, werden aufgerufen, ihre Augen offen

halten, sehen, Aufgaben ihrer arten; ıhre Bequemlich-eIt un Opferscheu, aber auch ıhre Voreingenommenheiten und
Ängstlichkeiten herzhaft überwindend sollen s1e sich MIt vorbehaltlo-
ser Entschlossenheit engagıeren.

So hatte 1US$5 AT seine Enzyklika „Quadragesimo Anno  CC abge-schlossen;: un nıcht anders beschließt Panul VI seın ApostolischesSchreiben „Uctogesima Adveniens“.
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